
Werkstattmitglieder
sehen den Menschen
Die Erfweilerer Galerie „Die Werk-
statt“ lädt am kommenden Freitag,
26. September, zu ihrer großen Mit-
gliederausstellung ein. Das Thema
lautet „Ecce Homo – Seht da den
Menschen“. Der Ausspruch wird laut
Johannesevangelium dem römischen
Statthalter Pontius Pilatus zuge-
schrieben, als dieser den gefolterten
Jesus sah. 23 Mitglieder werden aktu-
elle Arbeiten zum Thema zeigen. Die
Liste der Aussteller umfasst bekann-
te Namen wie den Dahner Künstler
Franz Martin oder den Pirmasenser
Surrealisten Werner Wenzel. Die
Bandbreite der Ausstellung in dem
kleinen Fachwerkhaus in der Winter-
bergstraße wird wieder alle künstleri-
schen Ausdruckstechniken umfas-
sen. Neben Martin und Wenzel betei-
ligen sich Gina Andrioff, Andrea Boh-
rer, Reinhard Claren, Claus Endlich,
Karin Flurer-Brünger, Olympia Ho-
cke, Eva Jung, Randy Klingbeil, Elene
Matheis, Sigrid R. Maier, Ana Orpel,
Rosemarie Rauch, Dorothea Rausch,
Hans Roßberger, Friedrich Schenkel,
Anne Schneemeier, Manuela
Schwarz-Thomas, Ingrid Wolff und
Heide Zimmer. Eröffnung ist am
Freitag, 19 Uhr. Kirsten Lüders liest
zur Vernissage eigene Gedichte. Die
Ausstellung in Erfweilerer Galerie ist
bis 26. Oktober mittwochs, donners-
tags und sonntags von 14 bis 17 Uhr
geöffnet. (kka)

Für Kinder: Pippi Langstrumpf
kommt nach Dahn

Auch dieses Jahr dürfen sich die Kin-
der auf ein besonderes Theaterange-
bot während der Dahner Sommer-
spiele freuen. Am Mittwoch, 24. Sep-
tember, gastiert das Wittener Kinder-
und Jugendtheater um 15 Uhr in der
Aula des Otfried-von-Weißenburg-
Gymnasiums mit dem Kindertheater-
stück „Pippi feiert Geburtstag“. Kräf-
tig mit feiern natürlich Pippis beste
Freunde Thomas und Annika. Aber
bevor es an die Geburtstagstorte und
den Kakao geht, gibt es für die drei
noch jede Menge zu tun. Da werden
Briefe geschrieben, die Villa wird auf
Hochglanz gebracht, und nebenher
wollen natürlich sämtliche Weltmee-
re erobert werden. Sogar die beiden
Gauner Donner-Karlssohn und Blom
statten Pippi einen Besuch ab. Aller-
dings sind die beiden gar nicht zur
Feier eingeladen, und ein Geschenk
bringen sie auch nicht mit; Karten-
vorverkauf in der Tourist-Informati-
on, Schulstraße 29, Dahn oder am
Tag der Aufführung an der Tageskas-
se; Eintrittspreis 4 Euro. (red)

„Monsters of Cover“ in
Pirmasenser Messehalle
Am Samstag, 25. Oktober, kommt
der „Bosc“ (offizieller Fanclub der
Böhsen Onkelz) mit einem Event der
besonderen Art in der Pfalz; das Mot-
to: Monsters of Cover. Drei Bands
werden mit am Start sein: Metakilla
wird den Abend eröffnen. Danach
gibt es mit Sin City, einer AC/DC-Co-
verband, die schon seit rund 15 Jah-
ren erfolgreich die Songs der australi-
schen Hardrocker auf deutschen Büh-
nen dem Publikum näher bringt, ein
gewaltiges Gitarrenriffgewitter für
die Ohren. Und die „Heiligen Brueh-
der“ wollen ihren Siegeszug in Sa-
chen Onkelz Songs in der Pfalz fort-
setzen und die Messehalle in einen
einzigen Hexenkessel verwandeln.
Einlass in die Messehalle 6 A ist am
Samstag, 25. Oktober, ab 19 Uhr, Be-
ginn um 20 Uhr; Ende wird gegen 1
Uhr sein. Karten gibt es ab sofort
beim Ticketcenter unter
http://www.ticketcenter.de oder auf
der Homepage http://www.bosc.de;
Preis: 12 Euro pro Ticket. (red)

Von unserem Mitarbeiter

Hans Scharf

þ Der Ruf der Trommel hallt durch
das Dahner Tal. Doch sind es keine
„Wasgau-Indianer“, die alte Riten
und Mythen neu auferstehen lassen.
Der Dialog der Trommeln kam am
Samstagabend aus einer ganz ande-
ren Richtung: vom Dahner Bürger-
haus. Dort trafen sich die Dozenten
und Teilnehmer der Workshops im
Rahmen der 15. Dahner Jazz- und
Rocktage zum Konzert.

Das musikalische Intro gehörte an die-
sem Abend vor etwa 200 Gästen aus-
nahmsweise den Schlagzeugern, jener
Musikergattung, die unter Kollegen
recht oft mit Witzeleien gestichelt
wird. „Die Band besteht aus vier Musi-
kern und einem Schlagzeuger“, heißt
so eine gehässige Redensart im Musik-
business. Doch hier saßen gleich vier
Schlagzeuger auf der Bühne. Und die
zeigten, dass sie durchaus eine gute
Portion Musikalität mitbringen und
ihr Drumset auch dynamisch fein ab-
gestuft zum Einsatz bringen.

Dozent und Schüler begannen ih-
ren Auftritt recht spektakulär: Jeder
der Workshop-Teilnehmer hatte sich
eine Hängetom mit nach draußen vor
den Saal genommen. Der Dozent rief
dann seine Mitstreiter mit einem
Trommelsignal, das von draußen be-
antwortet wurde. Schließlich durfte
sich das Publikum an vier gleichzeitig
bedienten Sets erfreuen – mit einem
technisch brillanten Solo in der Mitte
der kleinen Rhythmusshow.

Was immer wieder in den langen
Jahren der Jazz - und Rocktage erfreu-
lich auffällt: Die Teilnehmer beste-
chen durch einen geschliffenen und
sehr disziplinierten Vortrag und man-
cher bringt es später sogar zum Profi-
musiker. Holger Ryseck, Leiter und
Initiator der Veranstaltung, vergaß

nicht darauf hinzuweisen, dass Dozen-
ten wie der Pianist Ralf Bereswill oder
„Triologic“-Gitarrist Thomas Andelfin-
ger wichtige Bühnenerfahrungen an
gleicher Stelle gesammelt haben.

Im Mittelpunkt des Abends stand
der Auftritt der Rock-Big-Band des Ot-
fried-von-Weißenburg-Gymnasiums,
die von der Songauswahl wie von der
Einstudierung in puncto Qualität ei-
nen hohen Maßstab setzt. Immerhin
traut sich das Ensemble an Nummern
heran, die mancher gut eingespielten
Coverband Probleme bereiten. Dazu
gehört Mike Cohns „Walking in Mem-
phis“ mit seiner tückischen Rhythmik
– gerade weil die markante Klavierli-
nie zu Beginn vom Ensemble ganz an-
ders „beleuchtet“ wird, als man das er-
wartet. Die Rock-Bigband arbeitet
gleich mit fünf Sängerinnen und prä-
sentiert einen locker intonierten zwei-
stimmigen Leadgesang.

Ein anderes Beispiel findet sich aus
dem Bereich Rock-Funk: „Ain‘t nobo-
dy“ (kennen die meisten von Chaka
Khan) gehört meist zu einem schwarz
angefärbten Coverrockprogramm
dazu. Die Rock-Bigband kann hier na-
türlich, was den instrumentalen Teil
betrifft, aus dem Vollen schöpfen oder
mit einem „Riesenbläsersatz“ dem
Song einen richtig „fetten“ Sound ver-
leihen. Auch Männer wagen sich trotz
der Übermacht der Frauen ans Mikro-
fon: Hier durfte es eine Version von
Frankie Millers „The Joker“ sein.

Das Konzert (es folgte noch eine Ses-
sion mit den Dozenten) hat ohne Zwei-
fel die Gäste begeistert. Vor allem be-
weist das musikalische Konzept, dass
es besser ist, sich in einem solchen
Rahmen einer breiten Rock/Pop/Soul-
Mixtur zu widmen, statt sich auf Jazz-
spielarten zu beschränken. Diese Art
der Workshops erscheint praxisorien-
tierter – und lässt für den jungen Musi-
ker mehr Wege offen, auch ein Publi-
kum für seine Auftritte zu finden.

Von unserem Mitarbeiter

Fred G. Schütz

þ Wenn der Auftakt mit der Bigband
der Deutschen Oper Berlin ein Hin-
weis darauf war, auf welchem musika-
lischen Niveau sich die 15. Dahner
Jazztage abspielen, dann hat dieses
Konzert am Freitag im Haus des Gas-
tes in Dahn die Messlatte ziemlich
hoch gelegt. Das Publikum erlebte
ein erstklassig aufspielendes Ensem-
ble von großer Geschlossenheit.

Ein guter Ruf und gut gepflegte,
freundschaftliche Kontakte sind wohl
die erste Voraussetzung dafür, dass
eine – das darf man ja nicht vergessen
– Schulveranstaltung wie die Jazztage
des Dahner Otfried-von-Weißenburg-
Gymnasiums mit einem Weltklasse-
Ensemble als Gast reüssieren kann,
dessen Musiker sich zudem als allüren-
freie Unterhalter verstehen. Die Ver-
bundenheit mit dem Dahner „Eigenge-
wächs“ Rüdiger „Rübe“ Ruppert, der
in Dahn Abitur machte und heute bei
der Bigband der Deutschen Oper Ber-
lin am Schlagzeug sitzt, darf man da
sicherlich nicht unterschätzen.

Kenner der regionalen Szene dürf-
ten sich darüber gefreut haben, dass,
wenn auch eingebunden in die Big-
band, mit Tom Andelfinger an der Gi-
tarre, dem etatmäßigen BBB-Bassisten
Christoph Niemann und dem genann-
ten Rüdiger Ruppert am Schlagzeug
die kompletten „Triologic“ auf der
Bühne standen, die in der Region bei
einem ihrer leider raren Konzerte

stets höchste Wertschätzung bei Publi-
kum und Kritik genießen. Nichts zu
deuteln gibt es an der Klasse der Big-
band unter Leitung von Rolf von Nor-
denskjöld, dessen Eigenkompositio-
nen recht oft im Konzert gefeaturet
wurden. Die BBB erweist sich als mo-
dernes Ensemble, das mit klassischen
Duke-Ellington-Nummern genauso un-
verkrampft umgeht wie mit dem mo-
dernen Material des Bandleaders.

Die Bigband der Deutschen Oper
schafft ein kleines Meisterstück, in-
dem sie die besten Momente der gro-
ßen Ensembles aus der Swingära mit
dem Schmiss US-amerikanischer Mili-

tärkapellen und zeitgemäßen, an-
spruchsvollen Arrangements verbin-
det. Dazu 19 Musiker, die in jedem an-
deren Bandzusammenhang gefragte
Solisten wären und sich in der Big-
band unterordnen, bis sie eben mit ih-
rem Chorus dran sind. Als ein Beispiel
für alle: An der Gitarre sitzt mit Man-
fred Dierkes einer der bemerkenswer-
testen zeitgenössischen jungen Finger-
style-Jazzer. Bei der Bigband begnügt
er sich, offensichtlich mit viel Vergnü-
gen, mit der Rolle des musikalischen
Akkord-Arbeiters. Wäre nicht Tom An-
delfinger als Gastspieler mit seiner
Jazzgitarre vor Ort gewesen, Dierkes

hätte sogar auf sein einziges Solo ver-
zichten müssen, weil eine Saite auf sei-
nem Instrument gerissen war.

Mehr noch aber als die hörenswer-
ten und spannenden Solobeiträge der
Bandmitglieder überzeugte an diesem
Abend die hohe Spielkultur der Berli-
ner Bigband. Ein solches Konzert
rückt dann doch Maßstäbe zurecht,
wenn man bei noch so guten Ensem-
bles aus der weiteren Region Begriffe
wie Geschlossenheit, differenzierte Dy-
namik oder rhythmische Finesse viel-
leicht ein bisschen zu großzügig zueig-
net. Bei den Berlinern konnte man das
alles auf wirklich oberstem Niveau hö-

ren. Dass auch einiger Humor in den
Musikern nur darauf zu warten
scheint, aufzublitzen, mag man am
verschmitzt eingewobenen „Smoke-
On-The-Water“-Riff in einem Bass-In-
tro von Christoph Niemann zu Elling-
tons „Satin Doll“ erkennen. Genauso,
dass die Band sich in Pop-Gefilden
tummelt und zusammen mit Sänger
Matthias Knoche die Paul-Anka-Adap-
tion des Van-Halen-Hits „Jump“ gibt.

Ein rundum gelungenes Bigband-
Konzert also, das mit einer aufreizen-
den Version von Gershwins „I Got
Rhythm“ als Zugabe ein begeistertes
Publikum zurückließ.

Die Bigband der Deutschen Oper Berlin eröffnete die 15. Dahner Jazztage mit einem Konzert im Haus des Gastes in Dahn.  —FOTO: SCHÜTZ

Von unserem Mitarbeiter

Stefan Folz

þ Dass wir gemeinhin von weiten, hü-
geligen Landschaften fasziniert sind,
hängt wohl mit dem Ursprung des
Menschen zusammen. Denn genau in
derartigen Umweltbedingungen leb-
ten unsere Vorfahren vor einer Milli-
on Jahren. So ist es kein Wunder,
dass auch Künstler schon immer vom
Thema Landschaft gefesselt wurden.
Zum Beispiel Christopher Zela-
zowski, dessen fantasievolle Entwürfe
derzeit in der Galerie im Zett-Bistro
ausgestellt sind.

Mehr als 40 Arbeiten in unterschiedli-
chen Formaten hat der 1972 in Polen
geborene Künstler nach Zweibrücken
mitgebracht. Allen gemeinsam ist der
Versuch, das Thema Landschaft als
Abstraktion eigener Gedanken und Ge-
fühle auf die Leinwand zu bringen.
Ein Vorhaben, das Zelazowski durch-
aus gelungen ist.

Denn seine Konzepte von Land-
schaften führen in eine ebenso fremde
wie vertraute Welt. Beispielsweise,
wenn alles auf dem Kopf zu stehen
scheint. Der Himmel ist unten, oben
schweben erdige Substanzen und in
der Mitte scheint eine Stadt zu fliegen,
die als Insel der Normalität wie eine
Festung wirkt. Seltsame Steinobjekte
wachsen auf einem anderen, „Impuls“
titulierten Werk. Der Untergrund ist
bunt, symbolisiert Wasser und Fels,
während der Himmel in einem un-
heimlichen Gelb leuchtet.

Ganz unterschiedliche Grade der
Abstraktion verwendet der Künstler,
um seine interpretierten Landschaften
auf die Leinwand zu bringen. Sie rei-
chen von piktogrammartigen Symbol-
kombinationen bis hin zu verwirren-
den Farbenspielen. Bemerkenswert,
wie sorgfältig Christopher Zelazowski
mit den Farben und Formen umzuge-

hen weiß. Ob klar abgegrenzte Ele-
mente oder ineinander übergehende
Farbwirbel, nichts bleibt auf den Zwei-
brücker Arbeiten dem Zufall überlas-
sen.

Stets erkennt man die klare Konzep-
tion, die hinter der Konstruktion der
Bilder steht und die gleichzeitig zentra-
ler Faktor der Botschaften wird. Denn
der Autodidakt verarbeitet letztend-

lich seine eigenen Eindrücke und Ge-
fühle beim Anblick seiner Umwelt. Er
übersetzt das scheinbar objektiv Wahr-
nehmbare zu einem ganz neuen Ergeb-
nis.

Und das erweist sich bei näherer Be-
trachtung als überaus spannend. Denn
hinter den sich zunächst chaotisch
und willkürlich präsentierenden Bild-
elementen versteckt sich in Wahrheit
eine komplexe Sprache aus Farben
und Symbolen. Wer diese zu lesen ver-
steht, macht plötzlich die Erfahrung,
sich in das Innere des Künstlers verset-
zen zu können, Momente der Zerris-
senheit ebenso zu durchleben wie Au-
genblicke perfekter Harmonie.

So drückt einmal das intensive Gelb
in Verbindung mit Rot den Schein der
untergehenden Sonne aus, ein ande-
res Mal hingegen verheißen diese Far-
ben Chaos und Katastrophen. Selbst
auf die Gesetze der Geometrie ist in
der Zweibrücker Ausstellung nicht im-
mer Verlass. Linien und Quadrate wer-
den durchkreuzt, stehen als streitbare
Dialogpartner gegenüber. Dann wie-
der zeigt sich ein paralleler Gleich-
klang als synchroner Verlauf von Ge-
danken und Emotionen.

Doch eines will der Künstler nicht:
dem Betrachter seine eigene Meinung
aufzwingen. Zwar ist diese unverkenn-
bar, doch die Bilder lassen stets viel
Raum für eigene Interpretationen. So
wird aus dem Besuch der Ausstellung
ein spannender Dialog mit dem Künst-
ler, der sicherlich bereichern kann.

a u s s t e l l u n g

— Christopher Zelazowski: Malerei;
Galerie im Zett-Bistro, Designer
Outlet Zweibrücken; geöffnet bis
8. Oktober , montags bis samstags
von 10 bis 19 Uhr, am Sonntag,
5. Oktober, von 13 bis 18 Uhr. Wei-
tere Infos unter www.galerie-sen-
se.de.

Von unserer Mitarbeiterin

Diana Ringeisen

þ Wer hält die Festansprache? Wo-
hin sind die Einnahmen der Jubilä-
umsfeier verschwunden? Und wer
hat eigentlich die Luxuslimousine des
Opernsängers Popodea zu Schrott ge-
fahren? Antworten auf diese brennen-
den Fragen lieferte die Winzler Thea-
tergruppe „So ein Theater“ in der Ko-
mödie „Jubiläums-Zinnower“ bei der
Premiere am Freitag im Sportheim
des TuS Winzeln.

Felsalben im Jahr 2008 - ein Dorf
steht Kopf: Das hinterpfälzische Ört-
chen wird 1000 Jahre alt – und das
muss gefeiert werden, darüber sind
sich alle Einwohner einig. Doch über
das „Wie“ herrscht große Unstimmig-
keit, besonders zwischen den verfein-
deten Parteien in Gestalt der Landfrau-
envorsitzenden Hedwig Linsentopf
und des Feuerwehrkommandanten
Wilhelm Ohrenbeißer, die zusammen

den Festausschuss bilden. Ob Festre-
de, Jubiläumseinladungen oder Orga-
nisation der Feier – es herrscht ein
Kleinkrieg zwischen den verfeindeten
Parteien. „Waschweib“, „du olla Holz-
kopp“ oder „verbitterti Greet“ – neben
Beschimpfungen und Streitereien hat
es sich Ohrenbeißer auch noch eigen-
mächtig herausgenommen, den be-
kannten „Opernstar“ Alfonso di Popo-
deo einzuladen, was seiner Konkurren-
tin vollkommen missfällt.

Mit Sack und Pack, einer großen Li-
mousine sowie seiner ständig nörgeln-
den Ehefrau reist der Opernsänger
zum großen Festakt an. Doch er ist
nicht der einzige Besucher in dem klei-
nen Dörfchen: Edwin Mäusebein, ehe-
maliger Bewohner Felsalbens, taucht
zur Jubiläumsveranstaltung mit sei-
nem Sohn auf und beeindruckt die Ein-
heimischen mit seinen Erfahrungen
als Großwildjäger in Afrika. Zu allem
Überfluss hat sich auch noch ein weite-
rer, äußerst wichtiger Gast aus Ameri-
ka angesagt, mit dessen Besuch dem

Dorf eine Erbschaft von 500.000 Euro
zuteil werden soll. Eine freudige Nach-
richt mit nur einem Haken – die zan-
kende Gemeinde darf sich drei Wo-
chen lang nicht streiten. Familie Oh-
renbeißer, Linsentopf oder Dorfsheriff
Holmes sind jedoch Garanten für das
Chaos. Nur Babette, älteste Einwohne-
rin von Felsalben, scheint alles im
Griff zu haben - oder doch nicht?

Bei der Komödie „Jubiläums Zinno-
wer“ handelt es sich im Original um
ein Theaterstück von Arno Boas, das
von der Amateurtheatergruppe modifi-
ziert wurde. Gespielt wird in Winzeln
wie den Akteuren „de Schnawwl ge-
wachs is“, also in pfälzischer Mundart.
Rolf Tilly als bestimmender, streit-
süchtiger Wilhelm Ohrenbeißer war
in seiner Rolle als Hauptakteur, Mode-
rator und Erzähler Zentrum des Stü-
ckes und schaffte es mit seinem Witz-
reichtum immer wieder, das Publi-
kum in das Geschehen einzubeziehen.

Auch Monika Hahn, alias Oma Ba-
bette, beeindruckte durch die schau-

spielerische Umsetzung der intelligen-
ten, gewitzten Großmutter und „Kräu-
terhexe“: Bereits bei ihrem ersten Auf-
tritt ertönte breites Gelächter. Insge-
samt schienen die Rollen des Stücks
den Akteuren wie auf den Leib ge-
schrieben: Steffi Fulde als Tochter Kla-
ra, die mit ihrem jugendlichen
Charme begeisterte, Martina Reiser in
ihrer Rolle als verliebte Magd, Karin
Schumann als streitlustige Hedwig
Linsentopf oder Ilka Linxweiler alias
Doretta, die ewig nörgelnde Ehefrau
des Opernstars.

Besonders beeindruckend war die
schauspielerische Leistung von Mathi-
as Reiser, der den naiven, einfältigen
und fast blinden Polizisten Hans
Holmes verkörperte und dessen Liebe
zu Klara zu einigen Verwechslungen
führte. Petra Bimber, Helmut Gölter,
Alexander Krebs, Reiner Knerr sowie
Sabine Seim, die das Ensemble kom-
plettierten, strapazierten die Lachmus-
keln der Besucher in Winzeln auf ein
Neues.

Inszeniert wurde das Theaterstück
von Gaby Tilly und Helga Zimmer.
Für das Bühnenbild waren Kurt
Linxweiler und Rudi Zimmer verant-
wortlich. Wer wissen möchte, wohin

nun die Einnahmen des Jubiläums ver-
schwunden sind, kann sich „Jubli-
äums Zinnower“ noch am nächsten
Freitag und Samstag ab 20 Uhr im
Sportheim Winzeln anschauen.

Titelloses Gemälde von Christopher
Zelaszowski. —FOTO: STEINMETZ

Die Trommel ruft
Workshops und Rock-Big-Band bei Jazz-Tagen

Weltklasse-Ensemble mit Schmiss und Humor
Bigband der Deutschen Oper Berlin beeindruckt bei hochklassigem Konzert zur Eröffnung der 15. Dahner Jazztage

Die Vorbereitungen zur 1000 Jahrfeier von Felsalben laufen nicht so wie
von Feuerwehrchef Wilhelm Ohrenbeißer (Rolf Tilly) geplant, links seine
Frau Frieda (Petra Bimber).  —FOTO: BUCHHOLZ

Stadt scheint zu fliegen
Fantasievolle Landschaftsmalerei von Christopher Zelazowski im Doz

kulturspots

„Zinnower“ zum 1000. Jubiläum des Dorfes Felsalben
Winzler Theatergruppe „So ein Theater“ begeistert Publikum in Sportheim – Akteure mit viel schauspielerischem Talent – Weitere Aufführungen folgen
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